








haben soll (lose Einzelhaare, Bündel, lange, kurze, viel 
oder wenig, dunkle, helle oder gemischtfarbige, Zöpfe?). 
Keinerlei Antwort auf die Vielzahl solcher Fragen! Es ist 
geradezu unverfroren, der Menschheit einen solchen 
Fund - bzw. nur die Behauptung für einen solchen 
angeblichen Fund - als Relikt aus 20 - 22jähriger Ver¬ 
gangenheit zu präsentieren. 

(5.) 

Ein weiterer gravierender Regiefehler; Bei dem Ge¬ 
lände, in dem jene Tiefenbohrungen durchgeführt wor¬ 
den waren, handelt es sich um Erdschichten bzw. Mate¬ 
rialien, die lediglich Verbrennungsrückstände "der Op¬ 
fer enthalten sollen, hatten sich doch die Leitung der 
Museumsverwaltung sowie die Zeugen, auf die sie sich 
zu berufen pflegt, darüber ausgelassen, daß sich dort 
keine Massengräber befänden, sondern dort die massen¬ 
haften Verbrennungen der Lei¬ 
chen stattgefunden hätten und 
allenfalls "bei Abbruch der Ak¬ 
tionen" Verbrennungsrückstän¬ 
de vergraben worden seien. 

Doch Haare müßten nun 
ebenso unmißverständlich 
mitverbrannt worden sein, 
und zwar zuallererst; sie 
brennen besser als Stroh! 

( 6 .) 

Da gibt es einen noch weite¬ 
ren schwerwiegenden Regiefeh¬ 
ler: 

Nachdem Prof. Arthur Butz 
in seinem Buch "Der Jahrhun¬ 
dertbetrug" die Herausgabe der 
US-amerikanischen Luftbilder 
von Auschwitz aus der Kriegs¬ 
zeit gefordert hatte, sind in den 
Vereinigten Staaten einige die¬ 
ser Luftbilder in einer mehr oder 
weniger offiziellen Edition mit 
zahlreichen Erklärungsinschrif¬ 
ten weltweit verbreitet worden.^' In dieser Publikation 
ist allerdings das Gelände, in dem "die Asche der Opfer 
deponiert" worden sein soll, ganz woanders angegeben, 
als jene Stellen, für die"Hydrokop" den Auftrag erhalten 
hatte, die Tiefenbohrungen vorzunehmen! Nebenste¬ 
hendes Foto weist auf dieses Gelände im Süden von 
Auschwitz-Birkenau hin. Erstaunlich: Ausgerechnet in 
jenem Sumpf-Gelände wurde kein Auftrag zur Tiefen¬ 
bohrung oder anderweitigen Untersuchung erteilt! Da¬ 
bei wären gerade dort Ausgrabungen geboten gewesen! 

Gleiches gilt für die Fischteiche beim Dorf Harmense 
sowie bei den angrenzenden Sümpfen, die mit solcher 
"Asche zuge schüttet" worden sein sollen.'** Auch soll die 

3) Dino A. Brugioni + Robert G. Poirer, " rhe Holocaust Revisited: A Retrospec- 

tive Analysis of the Auschwitz-Birkenau Extermination Complex" ("Der 
überprüfte Holocaust - vergangenheitsbezogene Analyse des Auschwitz- 
Birkenau Vernichtungskomplexes"), Central Intelligence Agency. Washing¬ 
ton D.C. + National Technical Information Service, 528.') Port Royal Road, 
Springfield. VA 22161, USA. o.J. 

4) Wanda Michalak, "Auschwitz: Geschichte und Wirklichkeit des Vernichtungs¬ 

lagers", (Übersetzung aus dem polnischen, Warschau 1978). Reinbek bei 
Hamburg, Rowohlt Taschenbuchverlag 1980. S. 126. 


Asche von Hunderttausenden bzw. Millionen Menschen 
in Flüsse Sola und Weichsel "hineingekippt" worden 
.sein. 1 iatten doch "Augenzeugen" rechtzeitig "zu Proto¬ 
koll gegeben": 

"Zahngold wurde ausgehrochen und eingeschmolzen, Frau¬ 
enhaare wurden für Spezialtextilien verwendet, selbst die »Asche 
wurde entweder als Düngemittel verwandt oder in die Weichsel 
verschüttet«, wie Johannn Gorges bezeugte, der als SS-Unter- 
scharführer beiden Krematorien tätig gewesen war. ZofiaKnap- 
czyk erinnert sich, daß die Felder des Wirtschaftshofes Babitz 
damit gedüngt worden sind. Mit Asche wurde auchder Badender 
Fischteiche in Harmense nivelliert, aus ihr ein Damm zwischen 
den Dörfern Harmense und Plawy errichtet. Menschenasche 
wurde zur Isolierung unter Fußböden geschüttet. Häftlinge, die 
mit dieser A.sche zu arbeiten hatten, fanden darin noch Brillen¬ 


gestelle, Kieferstücke mit Zähnen und ähnliches." 

Zieht man das Resümee aus dieser Analyse des Auf¬ 
trages an die Firma "Hydrokop", der Bohrergebnisse 
und ihrer Handhabe, so wird damit die Tatsache bewie¬ 
sen, daß alle bisherigen, um diese Geländepartien - die 
Zeit von 1941 -1945 betreffend - gerankten Geschichten 
falsch sind. Diese Schlußfolgerung will nicht mehr be¬ 
sagen, als daß die zuvor gekennzeichneten Geländepar¬ 
tien in keinem Zusammenhang mit dem Holocaust ge¬ 
standen haben können. Dieser muß, weil er von den 
obersten Gerichten der Bundesrepublik als "offenkun¬ 
dig gerichtsnotorisch" befunden wird, woanders stattge¬ 
funden haben. Die Zeugen haben sich in ihrer Orts¬ 
beschreibung allesamt geirrt! Die Orte müssen woan¬ 
ders gewesen sein, an die sich die Zeugen bisher nicht 
erinnert haben! 

5) Hermann Langbein. "Menschen in Auschwitz", FrankfurtAl - Berlin - Wien. 
Ullstein 1980, S. 40. + 

Kommandant in Auschwitz — Autobiographische Aufzeichnungen von Ru¬ 
dolf Heiss", hrsg. v. In.stituI für Zeitgeschichte. München 1958. S. 167. 
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14 Zeilen in der ISew York Times für 300.000 Tote 


New York Times, 25. November 1947, S. 3: 

"Krakau, Polen, 24. Sovemher: 

Polen eröffnen Prozeß gegen Nazis. 40 frühere Nazi-of 
ficials des berüchtigten Vernichtungslagers Auschwitz sind 
angeklagt, für die Ermordung von 300.000 Gefangenen aus 
einem Dutzend europäischer Länder verantwortlich zu sein. 


Der Prozeß findet vordem Obersten Nationalen Tribunal statt. 
Mehrais 100Zeugen einschließlich vielerausder Tschechoslo¬ 
wakei, Frankreich, Belgien, Italien, Jugoslawien, Ungarn und 
anderen nazi-besetzten Ländern stehen zur Verfügung, um 
über die deutschen Greueltaten auszusagen.'' 


Kongreß vom 3. - 5. Mai 1984 in Stuttgart: 

"Der Mord an den europäischen Juden im Zweiten Weltkrieg" 

Veranstalter: Historisches Institut der Universität Stuttgart, die Bibliothek für Zeitgeschichte iti Stuttgart + das Komitee 
der Bundesrepublik Deutschland in der Internationalen Gesellschaft für die Geschichte des Zweiten Weltkrieges 
Bei den Einladungen war Sorge dafür getragen worden, daß kein Teilnehmer 
"in der Bewertung den geringsten Aufassungsunterschied aufwies. 


'"Wir haben die Überzeugung, daß dieser ungeheuerli¬ 
che Sachverhalt der Außlärung bedarf. " (S. 8) 

Für den Oberbürgermeister von Stuttgart Man¬ 
fred Rommel, der solches einleitend zum Ausdruck 
brachte, scheint dieser "ungeheuerliche Sachver¬ 
halt" bis 1984 noch nicht aufgeklärt zu sein, sonst 
hätte er sich wohl nicht so ausdrücken können. 

Prof. Eberhard Jäckel präzisieihe diesen Aufklä- 
rxmgsbedarf: 

"Das Unternehmen war streng geheim. Folglich wurde 
so wenig wie möglich darüber aufgeschrieben. Vieles wur¬ 
de nur mündlich verhandelt, besonders auf der höchsten 
Führungsebene. Von den wenigen einschlägigen Dokumen¬ 
ten sind möglicherweise viele vor Kriegsende vennchtet 
worden. In denjenigen, die überliefert sind, begegnen uns 
häufig Tarnbezeichnungen, die das Verständnis zusätzlich 
erschweren, 

Ferner waren vieie der unmittelbar beteiligten Personen 
tot, ehe sie befragt werden konnten. Die meisten Überleben¬ 
den antworteten natürlich ausweichend. Aber selbst dieje¬ 
nigen. die zu Aussagen bereit waren, wurden oft nicht genau 
genug befragt, weil die Vernehmungsbeamten nicht an 
Einzelheiten interessiert waren, die die Historiker heute 
wissen möchten. Viele Zeugen wurden dann hingerichtet 
und nahmen ihr Wissen mit. ... fS. 12) 

Dieser äußere Ablauf ist im allgemeinen bis in die 
Einzelheiten zweifelsfrei bekannt. Aber er sagt über die 
Entschlußbildung jeweils nur wenig au.s. Denn dem Beginn 
jeder Aktion ging notw endigerweise eine mehr oder weni¬ 
ger lange Vorbereitungszeit voraus, in der die Entschlüsse 
gebildet worden sein müssen, und gerade diese Phase gilt 


es nun aufzuklären. Das soll die Hauptaufgabe unseres 
Kongresses sein. ... 

Von dem Aktionsbeginn eines Vernichtungslagers ist 
der Baubeginn zu unter.scheiden und davon wiederum die 
planende Vorbereitung. Von dem Einsatzbeginn eines Tö¬ 
tungsmittels ist dessen Entwicklung zu unterscheiden und 
davon die Erfindung für diesen Zweck. Gerade diese Vor¬ 
gänge in der jeweiligen Vorbereitungszeit entziehen .sich 
unserer Kenntnis noch am meisten. Nur sie aber erlauben 
Rückschlüsse auf die übergeordnete Entschlußbildung. ... 

Man kann den Berg der schriftlichen Dokumente mit 
einer Pyramide vergleichen. Während an der Spitze fast 
keine vorhanden sind, gibt es nach unten hin immer mehr. 
Je nebensächlicher die Vorgänge waren, um so breiter ist 
offenbar die Überlieferung. ... 

Den so lange gesuchten .schriftlichen Befehl Hitlers hat 
es vermutlich nie gegeben. Es gibt zahlreiche Gründe für 
die Annahme, daß er nicht untergegangen i.st, sondern 
niemals ausgefertigt worden war. Wenn er denn nur münd¬ 
lich gegeben wurde, ist zu fragen, wann das geschah und 
was sein Inhalt war. ..." (S. 14-15) 

Diese Frage stellen, heißt, bisher darauf keine 
verläßliche Antwort zu haben. 

Prof. Jäckel interessierte sich nur für Zeugen und 
Dokumente, mit keinem Wort für technische Über¬ 
prüfungen von Zeugenaussagen imd Dokumenten- 
inhalten. Dies tat übrigens keiner dieser eingelade¬ 
nen Gleichgesinnten. Daher blieb die auf dem Kon¬ 
greß geforderte Aufklänong aus. 

6) F-bcrhard Jäckel / Jürgen Rohwer (Hr.sg.), "Der Mord an den Juden im Zweiten 
Weltkrieg" aaO. S. 11, 8, 12, 14, 30- 33 
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Saul Friedländer auf diesem Kongreß: 


"Kein Historiker glaubt heute mehr, daß ein solcher 
Befehl schriftlich gegeben wurde. ... (S. 30) 

Zitat für Prof. Hans Mommsen: 

"Noch immer hält sich in der Forschung die 
Vorstellung, daß Hitler selbst die Ausrottung des 
Judentums uon Anbeginn an in einem konkreten 
Sinn erwogen und als Fernziel aufgestellt hat. Die 
sorgfältig registrierten Äußerungen des spä teren Dik¬ 
tators zu diesem Problem belegen dies gewiß nicht 
zwingend." 

"Nach Mommsen unterscheiden sich Hitlers Erklärun¬ 
gen nicht von denen anderer radikaler Antisemiten seit 
dem ausgehenden 19. Jahrhundert, und was seine Aktionen 
in den dreißiger Jahren angeht, .so zeigen sie eher Zurück¬ 
haltung. Mommsen bestreitet nicht Hitlers Judenhaß, aber 
seiner Meinung nach entstanden die ergriffenen Maßnah¬ 
men nicht notwendigerwei.se aus diesem Haß. »überall 
dort», so schreibt er tatsächlich, »wo er (Hitler) mit 
konkreten Handlungsalternatiuen konfrontiert wur¬ 
de, pflegte er nicht als Scharfmacher zu agieren, 
sondern der weniger radikalen Lösung den Vorzug 
zu geben.»... 

"Uwe Dietrich Adam kommt nach einer genauen 
Untersuchung der antijüdischen Maßnahmen der dreißiger 
Jahre, in welchen - wie er behauptet - bis 1938 keine klare 
Liniefestgestellt werden kann (also bis zu dem Zeitpunkt, zu 
dem die SS die Führung übernahm und eine systematische 
Au.swanderung.spolitik betrieb)pi einer ersten allgemeinen 
Schlußfolgerung, daß nämlich »von einer geplanten und 
gelenkten Politik auf diesem Gebiet nicht die Rede sein 


kann, daß ein Gesamtplan über Art, Inhalt und Umfang der 
Judenverfolgung nienuils bestand und daß auch die Mas- 
sentölung und Vernichtung mit größter Wahrscheinlichkeit 
von Hitler nicht a priori als politi.sches Ziel angestrebt 
wurde.«... 

Während Adam zuge.steht, daß Hitler die völlige Ver¬ 
nichtung des europäi.schen Judentums irgendwann im 
Herbst 1941 angeordnet haben muß, glaubt Broszat, daß 
ein solcher Befehl wahrscheinlich nie gegeben wurde. Die 
»Endlösung«, so .schlägt Broszat vor, war das Ergebnis 
einer Reihe lokaler Initiativen, die darauf abzielten, örtli¬ 
che Probleme (die chaotische Situation in den Gettos) zu 
lösen. Sie entwickelte sich nur allmählich zu einer umfas¬ 
senden Aktion: 

»Die Judenoernichtung entstand», .so scheibt er, 
»nicht nur aus vorgegebenem Vernichtungswillen, 
sondern auch als >Ausweg< aus einer Sackgasse, in 
die man sich selbst manövriert hatte. Einmal begon¬ 
nen und institutionalisiert, erhielt die Liquidierungs¬ 
praxis jedoch dominierendes Gewicht und führte 
schließlich faktisch zu einem umfassenden >Pro- 
gramm<. 

Mit absoluter Sicherheit läßt sich auch diese 
Interpretation nicht belegen, aber sie hat, nach den 
ganzen Begleitumständen zu schließen, die hier in 
allen Einzelheiten nicht erörtert werden können, 
weit mehr Wahrscheinlichkeit für sich als die An¬ 
nahme eines umfassenden Geheimbefehls zur Ju¬ 
denvernichtung im Sommer 1941.»" (S. 31 -33)^' 


Prof. Dr. Wolfgang Scheffler auf diesem Kongreß: 

"Die Gesamtzahl der umgekommenen deutschen Ju¬ 
den dürfte bei 135.000 liegen, wobei es differenzierter 
Analyse bedarf, die Aufteilung vorzunehmen. Man kann 
es auch anders ausdrücken, obwohl das etwas gewagt 

"Auf diese Diskrepanzen ist üielfach hingeuoiesen 
worden, während es an Erklärungen mangelt." 

Prof. Dr. Hans Moininsen auf diesem Kongreß: 

"Wir haben keinerlei Material darüber, daß Hitler sich 
intern in irgendeiner Weise über die systematische Juden¬ 
vernichtung konkret geäußert hätte. ... 

Sie werden feststellen, daß Hitler sich nirgends präzise 
und, übrigens auch nach der in Gang befindlichen Endlö¬ 
sung. in kaum verändertem Tenor dazu äußert. Es ist auch 
charakteristisch, daß Hitler zu einem sehr späten Zeitpunkt 
noch auf statistische Zahlen zurückgreift, die — was Jüdi¬ 
sche Bevölkerungsvernichtung cuigeht - vor der Vernich¬ 
tung des größten Teils der europäi.schen Juden liegen." 

T) ergänzend: Han,s -\lonim.sen. "Die Realisierung de.s l topischen: Die »Kndlö- 
sung der Judentrage« im «Dritten Reich«, in; Geschichte und Gesellschaft 
vG(i') 9/198.^. S. .^87. + I we Dietrich Adam. "Judenpolitik im Dritten Reich". 
Dässeldorf 1972. S. ^51 + Manin Broszat. "Hitler und die Cienesis der 
«Hndläsung«. Ul Vierteljahrshefteßir Zeitgeschichte. 25/1977. S. 752 ff. 

8'» Hherhard Jäckel / Jürgen Rohwer (Hrsg.). "Der Mord an den Juden im Zweiten 
Weltkrieg" Stuttgart 1985. S. 195. 


erscheint: Zwei Dritteln des deutschen Judentums gelang 
es, sich in irgendeiner Form vor den Fängen der Endlö¬ 
sung zu reden." (S. 154) 



(.crmar Rudolf entnimmt Cesteinsproben von der einge¬ 
stürzten Deeke der behaupteten tiaskammer vom Kremato¬ 
rium II in Birkenau. 
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Präsident der österreichischen Ingenieurskammer 

zurückgetreten 
Sollen Lügen Pflicht sein? 

Süddeutsche Zeitung vom 14./15. März 1992, S. 8: 

Wien (AP)... Der 59jährige Walter Lüftl, Gerichtssachverständiger und Leiter einer Wiener Ingenieursfirma, hat in 
einem auszugsweise bekanntgewordenen Gutachten geschrieben, der Massenmord mit dem Giftgas Zyklon B känne »nicht 
stattgefunden haben, dagegen sprechen ebenso die Naturgesetze und das Fehlen der technischen und organisatorischen 
Voraussetzungen. Daß die Krenuitorien die Menge der Opfer nicht bewältigen konnten, ist als bautechnisch gesichert zu 
unterstellen. Leichen sind kein Brennstoff, ihre Verbrennung eifordert viel Zeit und Energie.« Außerdem bezeichnete er 
die Ermordung von Juden mit Dieselauspuffgasen als »schiere Unmöglichkeit«." 


Ein Richter im Wiener Gerd Honsik Prozeß*’ hat mit 
seiner Entscheidung, ein wissenschaftliches Gutachten 
zur Überprüfung von Massenvemichtungen in Gaskam¬ 
mern mittels Zyklon B erstellen zu lassen, beachtliche 
Folge Wirkungen ausgelöst: ungewöhnlich lange Zeit 
wurde für dieses Gutachten benötigt: der erste Gutachter 
lehnte schließlich nach Jahren ab, der zweite Gutachter, 
Prof. Dr. Gerhard Jagschitz, brachte — wiedemm nach 
Jahren — nur ein mündliches und sachwidriges Gutachten 
zustande. Schließlich sahen sich gewisse Leute zu einer 
Gesetzesänderung für ganz Österreich veranlaßt: Die 
Neufassung des Strafrechtsparagraphen 283 (Verbotsge¬ 
setz) definierte die Leugnung oder Verharmlosung der 
Greueltaten des Nationalsozialismus als "Wiederbctäti- 
gung im Sinne der NSDAP" und bedrohte Inabredestellen 
solcher Taten, ganz gleich, ob in wissenschaftlicher Ana¬ 
lyse oder als bloße Meinungsäußemng in schriftlicher 
Form, mit Strafen von 1 - 20 Jahren Gefängnis. 

Bereits die öffentliche Diskussion über die Absicht 
einer solchen Gesetzesnovelle veranlaßte Dipl. Ing. Wal¬ 
ter Lüftl, den Präsidenten der österreichischen Handels- 
kammer,'°> eine Schrift "Die neue Inquisition" zu verfas¬ 
sen und an die Abgeordneten und den Nationalrat weiter¬ 
zuleiten, um sie auf die demokratiewidrigen Auswüchse 
eines solchen Vorhabens aufmerksam zu machen. 

Auf Gmnd analoger Prozeßhektik in der Bundesrepu¬ 
blik erkannte Rechtsanwalt Hajo Herrmann in Lüftl den 
geeigneten Expenen, um ihn mit einem technischen Gut¬ 
achten zur Verwendung bei Gericht zu beauftragen. Lüftl 
stellte zwar einen Zwischenbericht zusaminen mit dem 
Titel "Holocaust, Glaube und Fakten", stellte ihn aber¬ 
mals den Politikern zur Verfügung, befand aber gleichzei¬ 
tig, daß eine abgerundete Begutachtung einer Zusam¬ 
menarbeit von Chemikern, Medizinern, Lüftungs- und 
Krematoriumsfachleuten bedürfe. Dies vornehmlich des¬ 
halb, weil zur Einäscherungsthematik nahezu keine Lite¬ 
ratur öffentlich zugänglich ist, "obwohl sie in den Kartei¬ 
en noch verzeichnet ist"."' 

9) Vgl. OTNr. 52. S.1-9 + HT Nr. 56, S. 33 - 38, 

10> Walter LUftI, Dipl. Ing., geb. 1933 in Wien, Gerichtssachverständiger 
seit 1969;umfassende Vortragstätigkeit zur Bautechnik, Autor mehrerer 
Bücher. 

11 ) Deutschland in Geschichte und Gegenwart, Tübingen 1993, Heft 2 S 
14. 


Doch schon Sätze wie "Naturgesetze gelten gleicher¬ 
maßen für Nazi und Antifaschisten" oder "Leichen sind 
kein Brennstoff, sie benötigen zur Verbrennung viel Zeit 
und Energie" wurden in den Medien als "Nazisprüche" 
angeprangert, was auf Grund sich eskalierender Presse¬ 
polemik zu seinem Rücktritt in der Bundesingenieurkam¬ 
mer führte. Seither läuft gegen ihn ein Verfahren wegen 
"nationalsozialistischer Wiederbetätigung". Schließlich 
sind die "Stenographischen Protokolle" des Österreichi¬ 
schen Nationalrates, denenzufolge die wissenschaftliche 
Befassung mit Einzelfragen des historischen Geschehens 
von einer Bestrafung auszunehmen seien, nur unverbind¬ 
liche Makulatur und haben keinen Eingang in die Geset¬ 
zesänderung gefunden. 

Walter Lüftl schließt eine seiner Arbeiten treffend mit 
den Sätzen ab: 

"Der Sachbeweis wird die Zeugnisse meineidiger »Zeit¬ 
zeugen« und die Geständnisse von »Tätern« widerlegen. 

Die Konsequenzen werden Richter und Historiker zu 
ziehen haben, und es wird wohl eine ganze Generation von 
»Zeitgeschichtlern« so auf den Trümmern ihres Weltbildes 
sitzen, wie die Marxisten heute auf den Trümmern des 
marxistischen Weltbildes sitzen. 

Daher können in Prozessen gegen »Revisionisten« nie¬ 
mals die »Zeitgeschichtler« allein über den Holocaust 
befinden, sondern lediglich interdisziplinär zusammenge¬ 
setzte Teams mit Naturwissenschaftlern und Technikern. 

Und eine gesetzliche Regelung, die die naturwissen¬ 
schaftliche A ufarbeitung des Holocaust behindern oder gar 
pönalisieren will (§283 a StGB) wäre staatlich verordneter 
Gesinnnungsterror. 

Und sollte die wirkliche Aufarbeitung des Holocaust 
doch den »planmäßigen Völkermord« als gesichert erge¬ 
ben: dann wäre die Diskussion wohl auch bei den Revisio¬ 
nisten zu Ende. Wer kann also aus welchen Motiven erw eis 
gegen die Diskussion des Holocaust haben und die.se .sogar 
mit Hilfe des Strafrechts abwürgen wollen? 

Wer will die Gedankenfreiheit und die Grundgüter des 
westlichen Rechtsstaates aufgeben, ohne sich des Verdach¬ 
tes unlauterer Beeinflussung durch Unterdrückung der 
Diskussion auszusetzen? 

Kommt jetzt doch »1984« durch die Hintertür?" 
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Wegen Mangels an Beweisen freigesprochen 


Gerhard Peters, Direktor der Firma »Degesch«, stand 
in den Jahren 1949 - 1955 acht mal in Frankfurt/M vor 
Gericht und hatte sich für die Lieferung von Zyklon B 
nach Auschwitz zu verantworten. 

"Er wurde wegen Mangels an Beweisen freigespro¬ 
chen, denn nach Ansicht des Gerichts könne man heutzu¬ 
tage nicht genau beweisen, daß im Lager Auschwitz 
tatsächlich Menschen unter Anwendung von Zyklon B 
getötet worden seien." 

Zusätzliche Hinweise entnehmen wir der Firmenge¬ 
schichte Degussa: 

"Das Militärgericht gab den Anklagepunkt Zyklon B an 
die deutsche Justiz ab. Angeklagt wurden die Mitglieder des 
Verwaltungsausschusses und der Geschäfisflihrung der 
Degesch, die in Nürnberg nicht zur Verantwortung gezogen 
worden waren. Auf Anweisung der Oberstaatsanwaltschaft 
Frankfurt verhaftete man daraufhin im Februar 1948 Her¬ 
mann Schlosser und andere Vorstandsmitglieder der De¬ 


gussa sowie die Geschäftsführer der Degesch. Nach Prü¬ 
fung der Unterlagen wurden nur die Haftbefehle gegen 
Hermann Schlosser und Gerhard Peters aufrechterhalten. 
Doch am 6. April 1948 kam auch Hermann Schlosser frei, 
und das Ermittlungsverfahren gegen ihn wurde eingestellt. 
Gegen Gerhard Peters kam es jedoch zum Prozeß. Er wurde 
zunächst verurteilt, ln einem Wiederaufnahmeverfahren 
1955 erfolgte dann der Freispruch. 

Die Herstellung von Zyklon B, durch die Zerstörung der 
Fabriken vor Kriegsende vorübergehend unterbrochen, 
wurde ebenso wie die Durchführung von Blausäuredurch¬ 
gasungen durch die Degesch und ihre Hauptvertretungen 
alsbald wieder aufgenommen, nicht zuletzt aufgrund drin¬ 
gender Forderungen der alliierten Besatzungsmächte, die 
es insbesondere zur Entlausung der UNRRA-Lager (Hilfs¬ 
organisation der UNO = United Nations Relief and Reha¬ 
bilitation Administration) benötigten. 


Die meisten Yad-Vashem-Zeugen unzuverlässig 

" 'Die meisten der tausende von Zeugenaussagen jüdischer »Holocaust-Überlebender«, wie sie im Yad 
Vashem Center in Jerusalem vorliegen, sind unzuverlässig', so bestätigte es der Direktor der israelischen Regierungsa¬ 
gentur. 

Diese Enthüllung erschien auf der Titelseite in einem Artikel von B. Amouyal in der Jerusalem Post vom 17. August 1986 unter 
der Überschrift 'Zweifel Uber die Aussagen der Lager-Überlebenden'. 

ln dem Artikel hieß es weiter: 

'Über die Hälfte der 20.000 Zeugenaussagen, wiesiein Yad Vashem erfaßtsind, sind unzuverlässig und 
niemals als Nachweise in Nazi-Kriegsverbrecher-Prozessen verwendet worden, teilte der Direktor der Yad 
Vashem Archive, Shmuel Krakowski, der Jerusalem Post mit. 

Krakowski sagte, viele Überlebende wähnten sich als an der Geschichte Mitwirkende; ihre Einbildungs¬ 
kraft sei mit ihnen durchgegangen. Viele waren nicht einmal an den Plätzen, von denen sie behaupteten, 
Augenzeuge von Greueltaten gewesen zu sein, während andere sich auf Informationen aus zweiter Hand 
stützten, die ihnen von Freunden oder gar Fremden gegeben wurden. 

Eine große Zahl von zu Protokoll gegebenen Zeugenaussagen erwies sich später als inakurat, als 
Örtlichkeiten und Daten von Experten überprüft wurden.' 


Die ersten Stimmen zum Rudolf-Gutachten 


Prof. Dr. Helmut Diwald, 22.11992 {■!■) 

"Ichbinaußerordentlichbeeindruckt. Meines Wissenssind 
Sie der erste Fachmann in Deutschland, der sich des fraglichen 
Themas in einer wissenschaftlich einwandfreien und stichhal¬ 
tigen Form angenommen hat. Ich stehe nicht an, Ihrem Gut¬ 
achten eine Eisbrecherfunktion zuzuschreiben. Welche poli¬ 
tisch-historischen Wirkungen davon ausgehen werden, ist 
leicht abzusehen, auch wenn seine gesamten Dimensionen 
noch nicht abzuschätzen sind." 

12) Wanda Michalak, "Auschwitz: Geschichte und Wirklichkeit des Vernich¬ 
tungslagers" aaO. S. 202. 


Prof. Dr. Werner Haverbeck, 31.1.1992 

"Ich zähle den Empfang Ihrer Studie zu den Höhepunkten 
der Erkenntnis, die man in dieser Zeit noch erleben kann. Ich 
teile mit nicht wenden, auf dem Gebiet der Zeitgeschichte 
bemühten Kollegen, Freude und Dankbarkeit gegenüber der 
von Ihnen aufgenommenen Forschungstätigkeit und selbstver¬ 
ständlich erst recht im Hinblick auf das Ergebnis Ihrer korrek¬ 
ten wissenschaftlichen Untersuchung." 

13) DegussaAG (Hrsg.),"lmZeichenvon Sonne undMond- Von der Frankfurter 
Münzscheiderei zum Weltuntemehmen Degussa AG". Frankfurt/M 1993. S. 
149. 

14) um NewsUtter, Corrance, Califomien. Oct./Nov 1987 (IHR = Instimt for 
Historical Review) 
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Prof. Dr. Ernst Nolte, 28.1.1992 

"Ich habe es mit großem Interesse gelesen, und ich bedaure 
nur, in rebus chemicis längst nicht mehr auf dem Standzu sein, 
den ich als Abiturient vor einem halben Jahrhundert erreicht 
hatte. Mein Eindruck ist aber der, daß dieses Gutachten ein 
wichtiger Beitrag zu einer sehr wichtigen Frage ist, deren 
BeantwortungseUdem»Leuchter-Report« dringlich geworden 
ist ... Es ist sehr zu hoffen, daß gegenüber Ihrem Gutachten 
nicht die bekannte Totschweigetaktikangewandtwird, sondern 
daß Erwiderungen und Stellungnahmen erfolgen." 


Prof. Emil Schlee, 141992 

"In Ruhe habe ich Ihre Studien gelesen! Es rruicht Hoff¬ 
nung wahrzunehmen, daß ein Vertreter der jüngeren Genera¬ 
tion unvoreingenommen, mit wissettschafüicher Gründlich¬ 
keit, erkennbar großer Fachkenntnis und entsprechender For- 
schemeugier sich mutig auf den Weg macht, in einer weltweit 
umstrittenen Frage der Sache auf den Grund zu gehen! Klar 
und eiruleutig das Ergebnis! Wahre Sachverhalte lassen sich 
auf Dauer nicht unterdrücken! Ich wünsche Ihrer Arbeit, daß 
sie den Durchbruch schafft" 


Das Germar Rudolf Gutachten 


Diplom-Chemiker — Germar Rudolf — hat mit einem 
114-seitigen "Gutachten über die Bildung und Nachweis¬ 
barkeit von Cyanidverbindungen in den 'Gaskammern' 
von Auschwitz" kürzlich Aufsehen erregt. Dies freilich 
hindert nicht, daß auch dieses entsprechend der gegen¬ 
wärtig üblichen "volkspädagogisch erwünschten veröf¬ 
fentlichten Meinung" totgeschwiegen wird, obgleich ge¬ 
zielt die wichtigsten Persönlichkeiten in Wissenschaft 
und Politik in Deutschland damit beschickt wurden. Ger¬ 
mar Rudolf hat in gutem Glauben dieses Gutachten zwecks 
Vorlage bei den Gerichten und zur Weiterleitung an die 
Fachleute und politischen Entscheidungsträger verfafSt, 
um es womöglich erst später nach fachkundiger Befür¬ 
wortung bzw. Bestätigung für die allgemeine Veröffent¬ 
lichung freizugeben. 

In der Praxis hat sich indessen erwiesen, was wohlmei¬ 
nende Kenner dem Verfasser vorausgesagt haben: 

1 . ) kein Gericht hat bisher dieses Beweismittel — 
weder in schriftlicher Form, noch im mündlichen Vortrag 
— zugelassen, 

2. ) kein Wissenschaftler oder Politiker hat sich damit 
öffentlich auseinandergesetzt. 

Den Durchbruch in die Öffentlichkeit hat schließlich 
Generalmajor Otto-Emst Remer erzwungen, den das Land¬ 
gericht in Schweinfurt am 22.10.1992 wegen Volksver- 
hetzung, Aufstachelung zum Rassenhaß, Beleidigung 
und "Leugnung historisch offenkundiger Tatsachen" nach 
Ablehnung aller Beweisanträge — somit auch des Germar 
Rudolf Gutachtens — zu 22 Monaten Gefängnis ohne 
Bewährung verurteilt hat. Dies könnte für den 82jährigen 
Mann lebenslänglich sein. 

Wiederum wurde deutlich, was auch der Verfasser 
dieser Zeilen wiederholt erfahren mußte‘*\ daJ3 die Staats¬ 
anwälte in diesen historischen Themenbereichen von den 
Politikern erwünschte dogmaüsierte Anklagen wegen 
Abweichens, Leugnens, Infragestellens von zu glauben¬ 
den "historischen Tatsachen" erheben und die Richter, 
ohne Sachlage und Beweisanträge im Detail zu überprü¬ 
fen, ihre Strafurteile fällen. Das Bundesverfassungsge¬ 
richt hat kürzlich hierzu, die Wissenschaft betreffend, ein 
höchst-richterliches Urteil gefällt:'’^ 

"Tatsachenbehauptungen unterliegen nur einge- 

15) Das Gutachten ist nunmehr veröffentlicht von Cromwell Press, London 
WCIN 3XX, 27, Old Gloucester Street. 

16) vgl. //r Nr. 7, 12, 13, 21, 25, 29. 34, 36, 38. 42. 56. 

17) BVerfGK vom 9.6.1992 (AZ: 1 BvR 824/90), vgl. HT Nr. 56 S. 8 ff. 


schränkt dem Schutz der Meinungsfreiheitsrechte ." 

Diese Einschränkung beziehe sich zwar nicht auf 
"richtige" Tatsachenbehauptungen, doch obliege es den 
Gerichten festzustellen, was Tatsachen seien, es stehe 
ihnen frei, ob sie eine wissenschaftliche Arbeit mit oder 
ohne Beweisführung als unwissenschaftlich disqualifi¬ 
zieren. Sofern sie hierbei die juristischen Verfahrensre¬ 
geln eingehalten haben, sind "die Entscheidungen unan¬ 
fechtbar. " Wer trotzdem noch eine Frage hat, erfährt: 

"Das Bundesverfassungsgericht lehnt es ab, zu er¬ 
gangenen Entscheidungen Stellungnahmen oder Erläu¬ 
terungen abzugeben." 

Solche Entscheidungen erweisen sich als besonders 
absurd bei Sachveilialten, die sich naturwissenschaftlich 
und mittels substantiierter anderer Fakten unmißverständ¬ 
lich als andersartig nachweisen lassen. In Fällen, in denen 
auf diese Weise wissenschaftliche Arbeiten und Doku¬ 
mentationen "rechtskräftig" beschlagnahmt wurden, ist 
zusätzlich Beweismittelvernichtung anzuprangem. 

Daß dies alles stets ausschließlich gegen Menschen 
praktiziert wird, die zur Klämng der historischen Wahr¬ 
heit und — wie die Verhältnisse nun einmal liegen — zum 
Nutzen des deutschen Volkes tätig sind, hat sich in jahr¬ 
zehntelanger BRD-Praxis erwiesen. Das zur bedingungs¬ 
losen Kapitulation gezwungene deutsche Volk — so wün¬ 
schen es sich offenbar auch Bonner Politiker — hat auch 
noch 50 Jahre nach dieser "Stunde 0" nicht nur alle 
Kriegsgreuellügen der alliierten Sieger zu glauben, son¬ 
dern ihre Inhalte auch angesichts staatlicher Strafmittel 
als "historische Tatsachen" zu bekennen, und mögen sie 
selbst den Naturgesetzen widersprechen. 

Das freilich läßt sich nicht dauerhaft erzwingen, weil 
trotz aller Strafurteile die wahre Faktenlage weltweit 
immer "offenkundiger" wird. 

Gennar Rudolf ist ein weiteres Beispiel für Deutsch¬ 
land: Seine Arbeitsweise ist hochkaräüg wissenschaft¬ 
lich, was jeder Leser staunend bewundern muß, seine 
Zielrichtung konsequent auf die zentralen Problemberei¬ 
che der behaupteten Massenvergasungen in Auschwitz 
gerichtet. Angeregt zu seinen Untersuchungen haben ihn 
die Behauptungen der Holocaust-Chronisten, Millionen 
Menschen seien an konkret benannten Standorten in 
einem Umfeld von 100.000 Werktätigen verschiedenster 
Nationen binnen 2-3 Jahren mit Zyklon-B — dazu z.T. in 

18) Schreiben des Bundesverfa-ssungsgerichts - Präsidialral - vom 2.3.1993 (AR 

3.S8,'93). 
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Kellern ohne Fenster und ohne Außentüren — vergast, 
dann verbrannt und ohne Spuren zu hinterlassen zum 
Verschwinden gebracht worden, zudem ohne Unruhen 
oder Sabotage im Arbeitsablauf der umliegenden Indu¬ 
strien hervorzurufen. 

Seine Zweifel vennehrten sich, als ihm bekannt wur¬ 
de, daß zu dieser Thematik seit 1945 keinerlei internatio¬ 
nale Überprüfung und Sicherstellung von technischen 
und naturwissenschaftlichen Beweismittelndurchgeführt 
worden sind und daß selbst wissenschaftliche Gutachter 
sich an diesen Fragen vorbeigedrückt haben. Zur "zorni¬ 
gen Aktion" hat ihn schließlich die auf das Gutachten des 
US-amerikanischen Gaskaimner-Sachverständigen Fred 
Leuchter einsetzende polemisch und unqualifiziert ge¬ 
führte Diskussion um dessen Untersuchungsmethode und 
Aussageergebnis veranlaßt. 

Als inzwischen diplomierter Chemiker wußte Gennar 
Rudolf: Die Methode Fred Leuchters, nach Auschwitz zu 
den behaupteten "Tatorten" zu reisen, technische Anla¬ 
gen, Mauerreste, Dokumente, Luftbilder vom Tatort und 
-Zeitpunkt zu überprüfen, also auch von Mörtel und 
Gestein der behaupteten "Gaskammern" chemische Ana¬ 
lysen durchzuführen, das Umfeld auf logistische Voraus¬ 
setzungen der vorgetragenen Behauptungen hin zu inspi¬ 
zieren, war unerläßliche Voraussetzung für sachgerechte 
Erkenntnis. Doch war das Ergebnis, das Fred Leuchter 
vor dem Torontoer Gericht im Zündel-Verfahren vorge¬ 
tragen und in seinem schriftlichen Gutachten vorgelegt 
und beeidet hatte, richtig? 

Um dies zu überprüfen machte sich Diplom-Chemiker 
Germar Rudolf ebenfalls auf den Weg nach Auschwitz, 
sammelte ebenfalls Mönel und Gestein aus den Trüm¬ 
mern des Krematoriums 11 in Birkenau sowie der aus 
"musealen Gründen" umgebauten angeblichen "Gaskam¬ 
mer I” im Stammlager Auschwitz, ließ sie ebenfalls von 
einem renommierten Institut (Fresenius in Taunusstein/ 
Hessen) chemisch untersuchen, zog in- und ausländische 
Fachliteratur heran, ließ weitere Kontroll- und Versuchsa¬ 
nalysen erstellen und fertigte seine umfangreiche wissen¬ 
schaftliche Expertise. 

Ziemlich zeitgleich hatte sich auch die Auschwitz- 
Museumsverwaltung angesichts des Leuchter-Gutach¬ 
tens veranlaßt gesehen, eine ebensolche Untersuchung in 
Auftrag zu geben und Versäumtes nachzuholen. Wir 
berichteten davon in HT Nr. 52. Die polnische Untersu¬ 
chung kam im wesentlichen zu dem gleichen Ergebnis 
wie Fred Leuchter, war andererseits jedoch in etlichen 
Aussagen unsachlich, unqualifiziert, unwissenschaftlich 
und erwies sich damit als politisch-strukturell abhängig. 

Germar Rudolf hingegen fühlte sich ausschließlich 
dem wissenschaftlichen Ethos verpflichtet. Nach Prüfung 
des Auschwitz-Prozeß-Urteils vom 20.8.1965 (AZ: 4 KS 
2/63) und seiner Begründung, dessen Feststellungen von 
nachfolgenden Gerichten als "offenkundig" und somit 
keiner weiteren Diskussion für zugänglich ausgegeben 
wurden — genauso wurde laut Londoner Statut vom 
8.8.1945 und dem Überleitungsvertrag vom 30.3.1955 in 
bezug auf das Nürnberger Militärtribunal 1945/1946 ver- 

19; Vgl. HT Nr. 36, 38, 42,50, 52. - t.euchter-Bericht = HT Nr. 36 S. 23 ff. 


fahren —, stellte auch Germar Rudolf fest, daß das Gericht 
keinerlei technische und chemische üntersuchungen ver¬ 
anlaßt hatte, was bei dem anstehenden Thema unverzeih¬ 
lich war. 

Gerade weil von allen Zeugen als "Tatwaffe" Zyklon- 
B angegeben, die "Tatorte" als Keller der Krematorien 
ohne Fenster und Außentüren (dies betrifft die Kremato¬ 
rien II + III in Birkenau) benannt, die Vergasungszeit als 
kurz, Entlüftung und Giftgas-Entsorgung überhaupt nicht 
berücksichtigt worden waren, fragte sich der Chemiker 
Gennar Rudolf: Wie konnte das angehen? 

Ausgerechnet Zyklon-B ist höchst ungeeignet zur 
Vergasung einer Vielzahl von Menschen, ja scheidet 
geradezu als "Tatwaffe" aus, weil es angesichts seiner 
chemischen Eigenschaften 

a) für die "Tätennannschaft" und das gesamte Umleid 
viel zu gefährlich, 

b) zudem eine Massenvergasung kurzfristig nicht er¬ 
reichbar ist, denn das Giftgas löst sich nur langsam aus 
dem Trägerstoff und benötigt dafür auch noch Wärme 
und Ventilation. 

c) Außerdem ist für Zyklon-B eine sich über 20 
Stunden hinziehende Entlüftung notwendig. 

d) Schließlich ist trou "beendeter Vergasung binnen 
10-30 Minuten" eine Entsorgung der weiterhin ausga¬ 
senden Rückstände unterhalb der behaupteten 1.000 Lei¬ 
chen außerordentlich gefährlich, mühevoll, praktisch über¬ 
haupt nicht zu bewältigen. 

Germar Rudolf beweist das konkret: 

Verdampfungscharakteristik von Zyklon B: 

"Das angeblich zur Menschenvergasung verwendete 
Zyklon B bestand aus dem Diagrieß-Produkt, 5 bis 10 nun 
großen, mit Blausäure getränkten Klümpchen aus Dia¬ 
tomeenerde (Kieselgur), wobei ungefähr 60% der Masse 
des Produktes auf die Trägermasse entfällt. Die Verdun¬ 
stung des Giftgases vom Träger erfolgt recht kmgsanu Dies 
war durchaus erwünscht, da bei Raumbegasungen das 
Personal mit Gasmasken ausgestattet das Präparat in den 
Räumen verteilen mußte. Da ein Schutzfilter ab einer 
gewissen Konzentration unsicher wird und auch eine Ver¬ 
giftung durch die Haut erfolgen karm, ist die langsame 
Freisetzung des Gases Voraussetzung für den sicheren 
Rückzug des Personals nach Auslegung des Präparates . 

Da die Gasfreisetzung von Temperatur und Luftbewe¬ 
gung abhängig ist, gibt die Detia Freyberg GmbH (eine 
Nachfolgegesellschaft der DEGESCH, die bis Kriegsende 
der Hauptlieferant für Blausäure-Produkte war) nur eine 
Faustregel an. Danach gibt der Träger bei einer Tempera¬ 
tur von mehr als 20‘C und gleichmäßiger Verteilung des 
Präparates innerhalb von 120 Minuten 80 bis 90% der 
Blau.säure ab. Nach 48 Stunden sind im Träger keine oder 
nur vemachlässigbare Blausäurereste nachzuweisen. Bei 
niedrigeren Temperaturen soll sich dieser Vorgang ent¬ 
sprechend dem fallenden Dampfdruck von Blausäure ver¬ 
langsamen. Danach ist mit 50% Blausäure-Abgabe nach 
40 bis 45 Minuten zu rechnen. G. Peters gibt für eine 
50%ige Freisetzung der Blau.säure Vi Stunde cm, bei einer 
Verteilung des Präparates von 0,5 bis 1 cm Schichtdicke.... 
Für spätere Feststellungen Lst es hier notwendig festzuhal¬ 
ten, dc^ während der ersten 5, wahrscheinlich sogar 10 
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Minuteii der Fräparaisauslegung hei einer Temperatur größer als 20 pC maximal 
10% der Blausäure den Trägerstoff verlassen haben. Bei einer Erniedrigung der 
Temperatur vom Siedepunkt der Blausäure auf O^C würde sich die Verdamp¬ 
fungsdauer etwa verdreifachen. " (S. 58 - 59) 

Zu beachten bleibt weiter, daß in den ersten 10 bis 30 Minuten das Gas, 
zumal wenn das Granulat konzentriert auf wenige Stellen eines großen Raumes 
mit dicht gedrängt stehenden Menschen hineingegeben wird, keineswegs alle 
Teile des Raumes erreicht, ist es 
doch nur unwesentlich leichter als 
Luft. Ganz gleich, wie hoch man die 
Menge des in die 'Gaskammer' hin¬ 
eingegebenen Gases (Zeugenversi¬ 
on: Dachlukencinwurf von Granu¬ 
lat) benennt — Gcnnar Rudolf ana¬ 
lysiert konkrete Zahlen, Raumgrö¬ 
ßen, Liefemachweise —: 80 - 90%, 
d.h. das Gros der Gasmenge gaste 
verstärkt weiter, nachdem den Zeu¬ 
genaussagen zufolge die Türen be¬ 
reits geöffnet, den Leichen von 
"Sonderkommandos" mit nacktem 
Oberkörper ohne Gasmasken die 
Goldzähne gezogen und Haare ge¬ 
schnitten, sodann die Leichen her- 
ausgezem worden sein sollen. — 

Nein! Zu dem Schluß kommt auch 
Germar Rudolf: 

"Selbst bei Anwendung sehr ho¬ 
her Zyklon B Mengen ist eine Tötung 
aller Opfer in 2 - 15 Minuten nicht 
durchzuführen." (,S. 16y°'‘ — . . 


''» Waggon-Entwesungstun¬ 
nel« der Deutschen Reichsbahn. 
/njeder dieser gigantischen Gas¬ 
kammern mit einer Länge von 
25,4 m und einem Durchmesser 
von 5,5 m können zwei voUbela- 
dene Güterwagen in einem Ar¬ 
beitsgang durchgast werden ." - 
- Tesch & Slabenow (Hrsg.), "Die kleine 
TesuvFibel über Zyklon", Frankfurt/M - 
Hamburg 1941 

Technisch hatten sie 
schon einiges auf die Beine 
gestellt, die Deutschen. 


Musterzeuge und angeblicher Angehöriger eines "Son¬ 
derkommandos" Filip Müller schilderte den Vorgang so: 

"Dr. Mengele schaltete gerade das Licht ein, beugte 
sich vor und versuchte mit aufmerksamen Blicken durch 
das Guckloch, das in der Tür angebracht war, festzustel¬ 
len, ob es drinnen noch Lebenszeichen gab. Nach einigen 
Augenblicken befahl er dem KonunandofUhrer, die Venti¬ 
latoren einzu.schalten, die das Gas absaugen .sollten. Als 
sie ein paar Minuten gelaufen waren, wurde die Tür der 
Gaskammer, die mit ein paar Querverriegelungen gesi¬ 
chert war. geöffnet. 

Noch bevor man die unterste entfernt hatte, bogen sich 
unter dem Druck der Leichen die beiden Türflügel oben 
auseinander. ... Nach der Öffnung der Gaskammer wurde 
zuerst befohlen, die herausgefallenen Leichen utul dann 
die hinter der Tür liegenden wegzuschaffen, um den Zu¬ 
gang freizumachen. 

Was muß das im übrigen für eine "gasdichte" Tür 
gewesen sein, die sich oben auseinanderbiegt, wenn man 
unten einen Querriegel entfernt! Und wie dumm mußte 
wohl Dr. med. Mengcle gewesen sein, wenn er angesichts 
dieser "überfüllten Gaskammer" noch glaubte, etwas durch 


ein Guckloch sehen zu können und beim "Öffnen derTür" 
nicht durch ausströmendes Gas gefährdet zu sein? Aus¬ 
drücklich haben alle "Augenzeugen" bestätigt: "Die Lei¬ 
chen wurden sofort herausgezerrt." 

Gennar Rudolf: 

"Angenommen, die Opfer seien durch die hohen Gift¬ 
gaskonzentrationen rasch gestorben, dann wären auch die 
Arbeiter der Sonderkonunandos durch das Gas getötet 
worden. Ein Arbeiten ohne Eiltermasken ist vollkommen 
undenkbar, bei hohen Giftgaskonzentrationen .sind seihst 
diese unsicher." (S. 76) 

Lüftungseigenschaften von Blausäure: 

"Oftmals wird die Aruicht geäußert, daß gasförmige 
Blausäure, da ca 5% leichter als Luft, .sich von dieser 
trennen und aufsteigen müsse. Blau.säuregas ist aber nur 
un wesen dich leich ter als Luft und entmischt sich wegen der 
thermischen Bewegung jedes Gasteilchens nicht. Zur Ver¬ 
deutlichung .sei dies an den Hauptbestandteilen der Luft 
erläutert: Stickstoff, 78-volumenprozentiger(Vol. %) Haupt¬ 
bestandteil der Luft, ist nur 1,08 nml so.schwer wie Blau.säu- 
re. Würde zwischen Blausäure und Stickstoff eine Entmi¬ 
schung .stattfinden, .so erst recht zwischen den Hauptbe- 


20) Im Final Trial Brief behauptete die Anklage im IG-Farbcn Prozeß 1947 (Teil 
IV), die Gastötung "binneni- /5A/imt(en":UdoWalendy,"AuschwitzimlG- 
Farben Prozeß", Vlotho 1981, S. 48. Das Schwurgericht Hagen im Grteil vom 
24.7.1970 (AZ II Ks 1770), S. 97 = "in 5 Minuten". + Miklos .N'yiszii, "Im 
Jenseits der .Menschlichkeit - Ein Gerichtsmediziner in Aaschwitz”, Berlin 
1992", S. 36: "tnnerhalbvonS Minuten ist .w der gesamte Transport vernich¬ 
tet." 

21) Filip .Müller, "Sonderbehandlung" .München 1979, S. 184 - 185. 


22) Eugen Kogon / Hermann Langbein / Adalbert Rückerl u.a. (Hrsg.), "National- 
•sozialistische Massentötungen durch Giftgas — Eine Dokumentation", 
Frankfurt/M, S. Fischer Verlag, S. 211, 225 - 226, 228. + 

Jean Claude l^essac, vgl. in HT Nr. 50, S. 34. + 

Jan Sehn, "Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau", Warschau 1957, S. 

160.; vgl.//r Nr. 52, S. 23 + 

Rudolf Höss, "Kommandant in Aaschwitz" aaO. S. 166. 
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standteilen der Luft, da Sauerstoff (21 Vol. %der Luft) 1,15 
mal so schwer ist wie Stickstoff. Das hätte zur Folge, daß 
sich aller Sauerstoff im unteren Fünftel der Erdatmosphä¬ 
re absetzen würde und die ganze Erdoberfläche oxidiert 
(verbrarmt) wäre." (S. 38) 

Entlüftung eines Raumes, in dem Zyklon B ausgestreut 
wurde, hat erst dann Sinn, wenndie gesamte Blausäure aus 
dem Kieselgur ausgegast ist. Die Ausgasungszeit beträgt 
mindestens 2 Stunden, ist indessen von Temperatur und 
Ventilation abhängig. 

"Aber auch danach würde ständig von den Wänden und 
von den Leichen absorbierte Blausäure verdampfen. Die 
Lüftung hätte also auch während des Leichenabtranspor¬ 
tes ständig mit voller Leistung laufen müssen. ... 

Die als 'Gaskammern' bezeichneten Räume der Krenm- 
torien IV und V hatten wie die Bauernhäuser I und II keine 
Entlüftungsanlage und nur geringe Entlüftungsmöglich¬ 
keiten über wenige Türen. Da es keine Möglichkeit zur 
Entfernung der zwischen und unter den Leichen verborge¬ 
nen Zyklon B Körner, die noch Stunden nachgegast hätten, 
gegeben haben soll, muß mit einer Entlüftungszeit bis zu 
einem Tag, bei Windstille und Kälte bis zu meh reren Tagen 
gerechnet werden ." ( S. 71) 

Keiner der Holocaust-Chronisten hat diese unerläßli¬ 
che Zeit berücksichtigt, schon gar nicht, daß das konzen¬ 
triert auf den Boden gelangte Zyklon B Granulat von 
dicht neben- und aufeinander fallenden Leichen verdeckt 
und einer Entlüftung entzogen worden wäre, während es 
jedoch weiterhin Gas freisetzte. Germar Rudolf drückte 
es noch einmal klar aus: Selbst mit Lüftung wäre es 
unmöglich gewesen, die behaupteten "Gaskammern" bin¬ 
nen 2 Stunden nach Exekutionsbeginn zu begehen! (S. 
74) 

Bildung und Stabilität von Kisenblau 

Bereits in den f/istomcÄe/j Tatsachen Nr. SOS. 25 war 
das Bauwerk Bw 5 b des Lagers Birkenau mit seinen 
dunklen Mauerwerkflecken vorgestellt worden. Es han¬ 
delte sich — ebenso wie Bauwerk Sa — um eine Entlau¬ 
sungskammer, deren Mauerwerk trotz jahrzehntelanger 
Einwirkung von Wind und saurem Regen selbst außen 
stellenweise massiv durchzogen blauverfärbt ist. Die äu¬ 
ßerst stabile Eisencyanidverbindung, die von der Jahr¬ 
zehnte zurückliegenden Zyklon-B-Verwendung im In¬ 
nern des Gebäudes zeugt, hatte die polnischen Prüfer des 
Instituts für gerichtsmedizinische Expertisen in Krakau 
veranlaßt, demonstrativ wegzuschauen, um das genaue 
Gegenteil dessen in ihrem Gutachten behaupten zu kön¬ 
nen, was sie sonst in ihrem Prüfungsbericht hätten bekun¬ 
den müssen. In diesen Gebäuden wurden von 1941 - Ende 
1944 Kleidungsstücke mit Zyklon B entwest. Niemand 
hat behauptet, in diesen Gebäuden seien Menschen ver¬ 
gast worden. 

Grundsätzlich anders liegen die Verhältnisse im Mau¬ 
erwerk der angeblichen Menschen-Exekutions-Gaskam- 
mem: Dort hat keiner der Prüfer (Fred Leuchter, das 
Institut für gerichtsmedizinische Expertisen in Krakau, 
Germar Rudolf oder wer sonst auch immer) solche Blau¬ 
färbungen entdeckt! 

Daß solche chemischen Untersuchungen bis 1988 
unterblieben sind, obgleich die Weltimperialmächte in 


Ost und West genügend Fachkräfte und technische Hilfs¬ 
mittel aufzubieten gehabt hätten, spricht eigentlich schon 
für sich. 

Germar Rudolf gelangt nach zahlreichen Untersu¬ 
chungen (einschließlich von Gesteinsproben) über Do- 
siemng, Licht-, Luft-, Feuchtigkeits-, Zeit-einwirkung, 
Häufigkeit der behaupteten Verwendung von Zyklon B, 
thermische Bewegungen, Löslichkeit der Blausäure in 
Wasser, Zusammensetzung und Porösitätswerte von Zie¬ 
gelsteinen sowie von Cyankomplexen als Farbstoffe zu 
dem Schluß, daß 

"Eisenblau als eines der am schlechtesten löslichen 
Cyankomplexe überhaupt gilt, was Voraussetzung für sei¬ 
ne mannigfache Verwendung als Farbstoff ist." (S. 45) 

Während die Entwesungsräume der ebenerdigen Bau¬ 
werke 5 a + 5 b nachweislich - siehe Verwendungsanlei¬ 
tung für Zyklon B seitens der Hersteller- und Lieferfirma 
DEGESCH - trocken-warm gehalten wurden, um das 
Entwesungsmittel vorschriftsmäßig aus dem Granulat 
ausgasen zu lassen, handelt es sich bei den behaupteten 
"Gaskammern" (zumindest der Krema II + III in Birken¬ 
au) um Leichenkeller ohne Fenster und Türen nach 
außen. Doch ausgerechnet Keller sind kühle und feuchte 
Räume, die eine weit stärkere Adsorption (Außenhaf¬ 
tung) und Absorption (Aufnahme) der Blausäure im 
Mauerwerk und Umsetzung zum dauerhaften Farbpig¬ 
ment bewirken als warme und trockene Räume. 

Dem angeblichen Überlebenden des "Sonderkom¬ 
mandos" Filip Müller zufolge sollen "im Abstand von 
etwa 4 Stunden 3 Transporte in den Gaskammern des 
Kremas V verschwunden und vergast worden" sein ... 

"Die Gaskammern wurden ein paar Minuten entlüftet. 
Dann jagten die SS-Leute Häftlingskommandos hinein, um 
die Leichen herauszuschaffen. 

Sobald die letzten Toten auf den mit Leichen übersäten 
Platz hinter dem Krematorium V geworfen worden waren, 
wurden die nächsten Todeskandidaten in den Auskleide- 

raum geführt, um sich dort ihrer Kleider zu entledigen . 

Die erschöpfen Leichenschlepper wurden zur fieberhaf¬ 
ten Eile angetrieben, um die Gaskammern wiederfreizube- 
kommen und sie oberflächlich reinigen zu lassen. ... (S. 
215) 

Mcm kam dabei schnell ins Schwitzen, .so daß sich die 
Gläser der Gasmasken beschlugen, und deshalb geriet 
nuin meistens schon nach wenigen Minuten in Atenmot. 
Daher mußten immer wieder Pausen eingelegt werden. (S. 
186) 

Dabei wurde den Toten die Schlaufe eines Lederrie¬ 
mens um eines ihrer Handgelenke gelegt und zugezogen, 
um sie so in den Lift zu schleifen und nach oben ins 
Krematorium zu befördern. 

Als hinter der Tür etwas Platz geschaffen war, wurden 
die Leichen mit Wasserschläuchen abgesprizt. Damit soll¬ 
ten Glaskristalle^^\ die noch henmilagen, neutralisiert, 
aber auch die Leichen gesäubert werden. Denn fast alle 
waren naß von Schweiß und Urin, mit Blut und Kot 
beschmutzt... 

Oberstaatsanwalt Adalbert Rückerl ergänzte; 

23) soll wohl " Gas kristalle" heißen, Druckfehler? 

24) Filip Müller, "Sonderbehandlung" aaO, S. 215, 186. 185, 
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"Der Wasserhahn befand sich im Korridor, und von 
dort aus wurde mit dem Gummischlauch der Boden der 
Kammer abgespritzt." 

"Zeuge" Pery Broad bestätigte den "Zeugen" Filip 
Müller: 

"Es ging pausenlos. Man hatte kaum die letzte Leiche 
aus den Kammern gezogen und über den mit Kadavern 
übersäten Platz hinter dem Krematorium zur Brandgrube 
geschleift, als schon in der Halle die nächsten zur Ver¬ 
gasung ausgezogen wurden. Es war kaum möglich, in der 
Geschwindigkeit die zahllosen Kleidungsstücke aus den 
Auskleideräumen abzutransportieren. ..." 

"Alle 3 Stunden neue Ankömmlinge in der Gaskam¬ 
mer."^''^ 

"Die Judenrampe ergießt wie ein Fluß mit 4 Armen die 
zum Tode verurteilten Opfer in die Krenmtorien, und dies 
in einem wahnsinnigen Tempo. 

Deshalb trägt die mit Wasserschläuchen ausgerüstete 
Gruppe des Sonderkommandos, die den Raum betritt, 
Gasmasken. ... 

Die Leichen liegen nicht etwa kreuz und quer auf dem 
Fußboden, sondern türmen sich stockwerkhoch zu einem 
Haufen. ... 

Alle liegen ineinander verkrampft, mit blutenden Nasen 
und Mündern, die Körper im Tumult blutig gekratzt. ... 

Die Gruppe des Sonderkommandos nimmt in Gum¬ 
mistiefeln rund um die Leichenberge Aufstellung und über¬ 
schwemmt sie mit mächtigen Wasserstrahlen, denn das 
allerletzte Stadium des Erstickungstodes, also auch des 
Gastodes, ist die Befreiung vom Stuhl. Alle Leichen situi 
beschmutzt." 

"Die größte tägliche Vergasungs- und Verbrennungs¬ 
quote wurde 1944 ... erreicht und betrug 24.000 Perso¬ 
nen. " 

Somit müßten in jenen Kellern noch heute weitaus 
stärkere Pigmentbildungen im dortigen Mauerwerk 
nachweisbar, ja zu sehen sein, als in den Sachentwe- 
sungsgebäuden. Dort waren — wie gesagt — nicht nur 
die Räume trocken gehalten worden, sondern auch 
das eingebrachte Entwesungsgut war und blieb 
trocken. 

Der langjährige Leiter des Auschwitz-Museums, Dr. 
Franciszek Piper, sah sich — in Negierung der vorgenann¬ 
ten Zeugen (S. 18) {"es ging pausenlos") — im Video- 
Interview mit dem jungen Juden David Cole’°^ auf Grund 
der vorliegenden naturwissenschaftlichen Meßergebnis¬ 
se und bohrenden Fragen, weshalb in den Mordgaskam- 
mem keine nennenswerten, hingegen in den Entlau- 
sungskammem hohe Cyanidbestandteile im Mauerwerk 
festzustellen sind, zu der unsinnigen und die ganze Un¬ 
ehrlichkeit demonstrierenden Erklärung veranlaßt: 

25) Eugen Kogon / Hermann I.angbein / Adalbert Rückerl (Hrsg.), "Nationalsozi- 

ajiaüache Massentöcungen durch Giftgas” aaO, S. 230. 

26) ebenda S. 226 - 227. 

27) Zeuge Pery Broad im IG-Farben Prozeß unter Eid, siehe: Udo Walendy (Hrsg.) 

"Auschwitz im IG-Farben Prozeß - Holocaustdokumente?”, Vlotho 1981, S. 

101 . 

28) Miklos Nyiszli, "Im Jenseits der Menschlichkeit" aaO. S. 55, 36, 37. 

29) Wanda .Michalak, "Auschwitz: Geschichte und Wirklichkeit des Vernich¬ 
tungslagers", aaO. S. 125. 

30) Das Videoband liegt dem Verlag vor. 


"Gaskammern mit Zyklon B wurden nurfür kurze Z^it 
— gewöhnlich 20 - 30 Minuten am Tag benützt. Im 
Vergleich dazu waren die Entwesungskammern durch¬ 
gehend Tag und Nacht in Betrieb ." 

Wenn ein Mann in einer solchen langjährigen Stellung 
als Museumsdirektor in Auschwitz sich genötigt sieht, 
eingedenk der vorliegenden Holocaust-Chronik zu sol¬ 
chen offensichtlichen Dummheiten Zuflucht suchen zu 
müssen, dann erkennt man, wie es grundsätzlich um den 
Wahrheitsgehalt seiner Geschichten bestellt ist! 

Gennar Rudolf hat die Bedeutung der Feuchtigkeit für 
die Eisencyanidbildung plausibel erklärt: 

"Gasförmige Blausäure vermag mt Eisen im Festkör¬ 
per nur e.xtrem langsam zu reagieren, da 

1. ) die mittlere Verweilzeit der HCN am Ort der Reak¬ 
tion zu kurz ist (chaotische Bewegung der Gase) und 

2. ) das Proton (H+) der HCN nicht abgegeben werden 
kamt. 

Die Dissoziation (Auflösung) der Blausäure wenig¬ 
stens in einer Spur von Wasser ist daher notwendige 
Voraussetzung ." 

Schon Luftfeuchtigkeit, der Atem des Menschen ent¬ 
hält Spuren von Wasser. 

Germar Rudolf zieht die Konsequenz aus diesen Er¬ 
kenntnissen: jene behaupteten Menschen-Exekutions- 
Gaskammern, ob nun in jenen Leichenkellern der 
Krema II + III oder in den ebenerdigen (Krema IV + 
V) müßten extrem hohe, signiflkant intensivere Eisen¬ 
cyanidbestandteile im inneren und äußeren Mauer¬ 
werk enthalten, als in den Sachentwesungsgebäuden. 

Genau das Gegenteil ist jedoch in Birkenau nach¬ 
zuweisen! Kein Wunder, daß sich angesichts dieser Sach¬ 
lage alle an der Holocaust-Chronik interessierten Mächte 
Sachverständigen-Gutachten vermieden haben. 

Und in bezug auf Leute wie Werner Wegner (Lüne¬ 
burg), George Wellers und Jean Claude Pressac (Paris) 
sowie Prof. Dr. Gerhard Jagschitz (Wien), die sich jüngst 
(wieder) für die Holocaust-Chronik exponiert und hierzu 
im genau gegenteiligen Sinn geäußert haben ("warme 
Entlausungskammern tendieren mehr zur Bildung des 
Berliner Blau als die kühlfeuchten Leichenkeller") drückt 
Germar Rudolf seine Bestürzung darüber aus, 

"(Werner Wegner:) wie die deutsche Geschichtswis¬ 
senschaft sich in einer solch wichtigen Frage der Aussa¬ 
gen eines technisch und naturwissenschaftlich ungebil¬ 
deten Menschen bedienen kann, der zudem auf Grund 
seines Alters mit der Materie vollkommen überforden 
ist."(S. 103) 

"(George Wellers:) daß wiederum ein Nicht-Fach¬ 
mann auf den Leuchter-Report reagiert, als ob es in der 
Welt keine Ingenieure und Chemiker gäbe." (S. 104) 

Und auch Jean Claude Pressac hat 

"in entscheidenden Fragen der Chemie und des Inge¬ 
nieurwesens sein Unvermögen offen zur Schau gestellt." 
iS. 101) 

Prof. Dr. Gerhard Jagschitz aus Wien 

" weigerte sich standhaft, mit technischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Experten zusammenzuarbeiten..., da 
die Beweislage durch die Zeugen und durch die weltweite 
Anerkennung dieser Zeugnisse ausschlaggebend sei. ... 
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